
38—052 sınd rel! Wertungen und Allgemeinurteilen, VOoO  — denen viele trotz
der beständıgen Berufung des Vf. auf bewährte Autoren (nıcht ımmer mıt
!) be1 japankundigen Lesern auf Widerspruch stoßen dürften.
Tokyo Heinrich Dumoulın 5J]

URAGE, KENNETH: Sandals at the Mosque. Christian Presence Amiıd Islam
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Seit der christlich-muslimischen Konferenz VO  } Bhamdoun (ZMR 41, 1957,
283—294; 4 9 1958, 2Q bahnt sıch eın Verständnis der Religion beider-
seıts Dieses ördern schrieb V der dıe Zeitschrift Ihe Muslım World
herausgibt, das gedankenreiche Buch The Gall of the ınaret un!: die Jetzt
vorliegende Schrift. Sie gliedert sıch 1n dreı Teile Auf der Suche nach
dem Islam, Bedingungen interrelig1öser Beziehungen, In Gegenwart des
Friedens Gottes.

Am Beispiel einer schlichten Freitagspredigt 29) zeigt Vf das eigentliche
Anliegen des Islams: das Suchen der Zuflucht bei Gott, die Gottesfurcht (taqwa)
mıiıt dem Ziel, Gottes Erbarmen erlangen. Die riıtuellen Waschungen seien
eın Symbol der inneren Reinheıit, die das wahre Gebet erfordere. Es dulde
keine weltliche Gesinnung der Gleichgültigkeit, denn Gott beherrsche
anzces Leben Darum entspreche die he VON Staat un Religion” dem isla-
mischen Genius 61)

Im eıl lehnt Vft ıne oberflächliche Religionsvergleichung ab, wıe S1C
bisher ublıch Wa  a Im Zeitalter der Atombombe musse INa  $ tiefer ın das Wesen
aller Religion eindringen und sıch der großen Gemeinsamkeiten bewußt werden:
der Erhabenheit des eınen Gottes un der sittlichen Verantwortlichkeit des
Menschen. Das sCe1 auch der tiefste ınn christlicher un islamischer Myrstik.
Das Ende des Kolonialismus habe vielen uslıms die Augen geöffnet. Der
sicherste Weg, der Botschaft des Christentums Sanz gerecht M werden, sel, das
Gesetz des Islams wirklich ernst nehmen. Auch der Muslim WI1SSe, daß der
Mensch nıcht VO rot alleın lebe Mit Sanzcm Herzen müßten WITr ZU Dienst
amn Mitmenschen bereit se1ın.

Im Teil erklärt Vft. Beispiel des englischen kıng's EACE 106) den
Begriff des islamischen „Gottesfriedens“”, der die Herrschaft iırgendwelcher Gott-
heiten nıicht zulasse un!' daher den staändigen Kampf miıt der Sunde bedinge.
Die größte Sünde se1 shırk, °Aassocıatıon) (wiıth („0d), 1n tieferem Sınne „the
makıng of things equal 2th God“ Damiıt vertrage siıch weder eın unsScC-
zügelter Nationalısmus noch der Kommunismus. Den wahren Gottesftrieden
bringe Christus, der dem Muslım ber nıcht durch „quasınational terms“ einer
„ Weltmission”, sondern NUr durch christliche Persönlichkeiten, dıe VO' Geiste
der dienenden Liebe ertullt seien, nahegebracht werden könne. Nur s1e  62 könnten
die „Sandalen VOTLT der Moschee“ anzıehen, das 5Symbol des wunderbaren Evan-
geliums der Selbsthingabe Gottes 1ın Christus.
Münster Jäschke
DEVANANDAM, The Gospel anı Renascent Hindu:rsm. IMC Research
Pamphlets, 8) SCM Press Ltd (56 Bloomsbury Street) London 1959 62 SX
brosch. 4/- ch

Die kleine Schrift ıst sachkundig un gehaltvoll, dafß ihre Grundgedanken
1m folgenden Urz referiert seilen, sofern S1e die Problemlage betreffen. Einzel-
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